






 

 
 

Teddy Technik & Effekthascher – Die steile Karriere einer (Beamten-) Band! 
 

 
 
Der Knall erschütterte damals den ganzen Stadtteil und hätte fast die steile Karriere einer Duis-
burger Band beendet. Immer donnerstags probte „Teddy Technik & Effekthascher“ im Oberge-
schoß der Duisburg-Neumühler Salzmannschule,  und es war auch an einem Donnerstag, als 
ein Sportflugzeug in das Dach der Schule raste. Die neun Musiker blieben unversehrt – weil sie 
zufällig in dieser Woche die Probe verschoben hatten. Glückliche Fügungen bestimmten  von 
Anfang an die Geschichte der haltbarsten und einzig wahren Rock’n Roll Band in Deutschland. 
 
Als der Duisburger Beamte Werner Browatzki 1978 mit einigen Kollegen eine Band gründete, 
ahnte er noch nicht, dass Fernsehleute es sehr aufregend finden, wenn Staatsdiener musische 
Neigungen entwickeln. Beamte sind bieder, Beamte tragen keine Petticoats und Bill Haley 
kommt ihnen schon gar nicht in die Kehle. Ohne dieses Vorurteil wäre „Teddy Technik“ vielleicht 
nicht direkt von oben ins Showgeschäft eingestiegen. Alfred Biolek war es, der damals nicht 
glauben wollte, dass deutsche Staatsdiener kieksen können wie ein Elvis. Das musste er sehen 
und Millionen Fernsehzuschauer mit ihm. 
Die Fernsehkameras lösten eine Kettenreaktion aus: Der Direktor eines Düsseldorfer Nobelho-
tels sah den Auftritt und buchte die Duisburger für seine mondäne Geburtstagsparty.„Und das 
Buffet war mit einem zwei Meter langen echten Hai dekoriert“, erklärt Dagmar Kersting, die als 
„Sexy Hexy“  über 19 Jahre der Band angehörte und den Pferdeschwanz auf der Bühne wippen 
ließ.  
 
Bei der Party lernten die Rock’n Roller neue Veranstalter kennen und von da an stimmten die 
Auftrittsbedingungen. Auch Bio konnte sich von seinen singenden Beamten nicht trennen und 
lud sie 1980 zur Wahlparty mit Teddy Savallas und Sidney Rome ein. 
Im gleichen Jahr galten die Teddys endgültig als Kulturgut, wurden die Musiker in der Literatur-
verfilmung von Max von der Grüns „Flächenbrand“ neben Horst Frank und Manfred Krug als 
Schülerband auf Celluloid verewigt. Rock’n Roll auf Lebenszeit? Die Bandbeamten wollten in 
den 70er Jahren eigentlich „nur mal das Publikum mit lustigen Songs aufheitern“, Gegenstücke 
zur psychodelischen Musik der Hippie-Endzeit liefern. Die Hippie-Mode erfährt gerade ihren 
zweiten Aufguss; „Teddy Technik“ rockt immer noch wie vor 33 Jahren: fröhlich wie die Nutznie-
ßer des Wirtschaftswunders in den 50er Jahren, in frühlingsbunten Dreiviertel-Jacken, mit 
selbstgebastelten deutschen Texten zu amerikanischen Rock’n Roll-Klassikern – und musika-
lisch perfekt!!! 
50 Gitarristen, Pianisten, Bassisten und Sänger haben sich inzwischen in der Band auf der Büh-
ne und am Mikro abgewechselt, das Konzept blieb unverändert. „Wir sind die einzige deutsche 
Gruppe, die noch puren Rock’n Roll spielt“ betont Werner Browatzki. Die Fans der Fünfziger 
dulden keine Veränderungen in ihrem Ohr. Computer-Töne lehnt er genauso ab wie schwarze 
Lederjacken und Nietenarmbänder auf der Bühne; „Das ist die aggressive Note der 50er, so was 
wollen wir nicht“! 
 
 
 



 

 
 
Als zahme Plüschteddys möchten sie allerdings auch nicht verniedlicht werden. Zwar sind bei 
den männlichen Musikern einige Schmalztollen mit dem Haupthaar in Richtung Hinterkopf ent-
schwunden, aber bei Stadtfesten, Werbeauftritten und Galas in ganz Deutschland hüpfen die 
Herren immer noch wie frische Flummies – und hin und wieder splittern im Eifer sogar die Kno-
chen.  Da schaffte ein hochmotivierter Bassist mal einen Hechtsprung über das Piano – landete 
allerdings auf dem Fuß des Sängers, der den Rest der Saison mit Gips auftrat. Den Pianist 
brachte der Rock’n Roll so sehr in Rage, dass er mit seinem Instrument einen Rückwärts-Salto 
von der Bühne machte, und als „Sexy Hexy“ einmal mit ihren hohen Pfennigabsätzen wegknick-
te, kegelte sie drei Kollegen um. Sogar die Chinesen haben die Teddys vor einigen Jahren zum 
„Lock’n Loll“ bekehrt. Bei der Tournee von Peking bis Hongkong jubelten Tausende. „In einigen 
Städten waren wir die erste ausländische Band“ weiß Browatzki. Besonders die blonde Frontfrau 
Dagmar Kersting empfanden die Chinesen als biologisches Wunder: „Wir hätten locker gegen 
einen Frachter Reis tauschen können“ stichelt Hatti Hammer. Vertraute Gefühle vermittelte 
„Teddy Technik“ dagegen bei einem Gastspiel in Vilnius/Litauen. Da war der amerikanische Bot-
schafter der prominenteste Gast: „Der Mann wollte endlich mal wieder Heimatmusik, eben 
Rock’n Roll hören.“ 
 
Obwohl „Teddy Technik“ mindestens 750 Konzerte, Film-, Fernseh- und Hörfunkauftritte , zwei 
LPs, mehrere CDs und einen Video-Live-Konzertmitschnitt hinter sich haben, wollte noch nie ei-
ner der Musiker seinen Lebensunterhalt ausschließlich am Mikro verdienen. „Bloß nicht“, sagen 
die Bandmitglieder im Chor: „Die Auftritte waren für uns immer ein Ausgleich zum Schreibtisch-
Stress und wir holen uns auf der Bühne die Erfolgserlebnisse, die im Berufsalltag so selten ge-
worden sind.“ 
Wenn es geht, möchten die Rocker bis ins hohe Rentenalter die rosarote Pferdeschwanz-
Vespa-Roller-Romantik der 50er Jahre feiern. Verschleißerscheinungen bei ihren Fans fürchten 
sie nicht: „ Ach was, die Stones machen ja auch seit Jahrzehnten dasselbe, und sind genau wie 
wir – immer noch hochmotiviert, spielfreudig und einmalig!“ 
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